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DER VERGLEICH VIER MOTIVGLEICHER GEDICHTE ALS MODELL
FUR LITERATURDIDAKTISCHE STILANALYSE

»Zu wissen, wie man anregt, ist die Kunst des Lehrens«
Amiel, Henri Frederic

Hüseyin SALİHOGLU* Ayalp TALUN**

ZUSAMMENFASSUNG: Der Aufsatz behandelt die
vermittlung der fremdsprachlichen Literatur im DaF - Un-
terricht an den Universitaten unter Berücksichtigung des
fremdkulturellen Gehaltes von Texten. Von der diesbezüg-
lichen Theorie der Wissenschaft und Lehre ausgehend wer-
den vier themengleiche Gedichte aus verschiedenen Epoc-
hen der dt. Literatur untersucht. Dabei werden neben dem
kultureilen Hintergrund die sprachlichen, grammatikalisc-
hen und formalen Besonderheiten der Texte vergleichend
analysiert. Um den fremdsprachlichen Text zu verstehen,
wird zum Schluss versucht, die Fantasie des Lehrers bzw.
des Lemers anzuregen.

SCHLÜSSELWÖRTER: Literaturdidaktik, Text,
FSU, Kulturvermittlung, Lyrik, Stil.

ÖZET: Bu makalede üniversitede yabancı dil öğretiminde
(Almanca), edebiyat aktarırnı, yabancı kültür içerikli metin

olarak ele alınmıştır. Bu konuya ilişkin bilim ve öğretim
kuramlarından yola çıkılarak Alman edebiyatının aynı ko-
nuda değişik çağlarda yazılmış dört şiiri incelenmiştir. Bu
incelemede kültürel fonun yanı sıra metinlerin dilsel, bi-
çimsel özellikleri karşılaştırmalı olarak çözümlenmiş ve

sonunda yabancı dildeki metnin anlaşılması yönünde öğre-
ticinin ve öğrenenin hayal gücü etkilenmeye çalışılmıştır.

ANAHTAR SÖZCÜKLER: Edebiyat Öğretimi, yabancı dil
dersi, kültüraktarırnı, şiir, üslup

1. ALLGEMEINES

Das Wort "Lehren" erscheint in der Metho-
dik und Didaktik des Fremdsprachenunterrichts
(im Weiteren FSU) sowie der dazugehörigen Li-
teratur derart selbstversHindlich, dass oftmals
gar nicht mehr daran gedacht wird, unter welc-
hem Leistungsdruck der Lehrer in der Klasse ei-
gentlich steht. Die Lehrwerke und Lehrerhand-
bücher für den fremdsprachlichen Deutschunter-

richt (z. B. "Sowieso" Langenscheidt oder "Ping
Pong" Hueber) sind in den letzten Jahren stets
lemerorientiert entwİckelt worden. Natürlich
gibt es dem nichts entgegenzusetzen, schlieBlich
hat es Jahre gebraucht, bis man mit dem Forsc-
hungsstand des Faches Deutsch als Fremdsprac-
he (im Weiteren mit Daf bezeichnet) dieses Sta-
dium erreichte, doch gibt es auch die Kehrseİte
dieser Entwicklung. Die Theorie entspricht trotz
allem nicht immer der Praxis. Und diese Praxis
betrifft in diesem Fall den Lehrer an der Univer-
siHit, der mit fremdsprachlicher Literatur umge-
hen muss. Dieser Lehrer wird mit verschiedenen
Problemen konfrontİert, die in der Praxis oft-
mals ganz anders aussehen als in der Theorİe
geschildert wird. Der Lehrer muss sich, ebenso
wie der Lemer mit der fremdsprachlichen Lite-
ratur auseinandersetzen, das Verstandnis der
Lemer für den Text erreichen und sie im Um-
gang mit fremdsprachlicher Literatur üben. Hi-
erfür wird wiederum erwartet, dass der Text für
den Umgang mit dem Unterricht optimiert wird,
wobei nicht nur methodische und didaktische
Prinzipien berücksichtigt werden müssen, son-
dem auch interkulturelle Aspekte sowie die Ler-
nerperspektive. Das Ziel der folgenden Arbeit
ist es, eine kurze Einleitung zu den Theorien der
Bearbeitung von literarischen Texten im FSU
darzulegen und diese im Zusammenhang mit der
realen Situation zu überdenken, indem auch auf
das Textverstehen eingegangen und anschli-
eBend ein Stilanalysemodell vorgelegt wird, wie
es auch von den Lemem als Resultat des Unter-
richts erwartet wird. Wierlacher [1] benennt
DaF als ein "V ermittlungsfach in sowohl
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spraehlieher als auch landeskundlieher Hin-
sicht." Dieser Leitgedanke regiert die Fremdsp-
raehendidaktik sehon seit ihren ersten "interkul-
turellen" Ansatzen seit dem 2. Weltkrieg [2]. Et-
was extrem erscheint uns allerdings der Gedan-
ke, Germanistik könne für auslandisehe Studi-
erende, wie für nieht - deutsehe Forseher und
Unterriehtende nur insofem akademiseh behan-
delt werden, solange es der Fremdkulturvermitt-
lung dient [I]. Eher ware es zu akzeptieren,
wenn der Kontakt mit der Fremdkultur gleiehze-
itig dazu beitragt, dass das Verstandnis zur eige-
nen Kultur vertieft und der Umgang mit der
fremden Kultur erlemt wird. Denn erst der Um-
gang mit der fremden Kultur ermöglieht den Ab-
solventen der Deutseh - Abteilungen den Einsti-
eg ins Berufsleben. Denn diese Absolventen
werden es sein, die die geknüpften Kontakte, se-
ien es nun wirtsehaftliehe, soziale, politisehe
oder kulturelle, fortführen und entwiekeln wer-
den. Und dies auf beiden Seiten des Kulturspi-
egels. Als Vermittlungsinstanz dieser besagten
Kultur dient in sehulisehen und akademisehen
Verhaltnissen in erster Linie die Literatur. Die
fremde Literatur und das Studium der fremden
Literatur. in diesem Fall der Deutsehen, bedeutet
gleiehzeitig das Studium der fremden Kultur,
dessen Produkt die se Literatur ist [3]. Doeh um
dieses Ziel zu erreiehen, muss zuerst geklart
werden, wie die literaturwissensehaftliehen
Komponenten dieses Faehes überhaupt zur Gel-
tung gebraeht werden können. Weinrieh [4]
stellt dazu zwei Punkte zur Diskussion: Der ers-
te beinhaltet das formale Konzept mit der Fra-
gestellung: Wie viel Linguistik bzw. Grammatik
steekt in der Poetik? Der zweite betraehtet die
Literatur komparativ, dem Inhalt naeh und bet-
reibt neben dem Literaturvergleich aueh den
Kulturvergleich. Hier kann vorerst festgelegt
werden, dass der Grundbaustein der fremdsprae-
higen Literatur die Spraehe ist. Daher kann die
Erforsehung der Didaktik von fremdspraehlie-
her Literatur nieht von der Fremdspraehendi-
daktik getrennt werden. Das Ziel beider ist nam-

lieh nİeht nur dİe Vermİttlung der Literatur, son-
dem aueh und vor allem der Spraehe, so dass die

Literatur im naehhinein ein Mittel zum Zweek
wird. Der Zusammenhang besteht dann darin,
dass die Literatur sowie die Spraehe letztendlieh
der Ver- und Ermittlung der fremden Kultur di-
ent [3].

Es gilt nun, diese Ziele aueh im Rahmen von
Text- bzw. Leseverstehen mit den Kriterien fest-
zulegen, die aueh für den Fremdspraehenunter-
rieht relevant sind: Als oberster Rahmen kann
"kritisehes Denken" gewahlt werden [5]. Um di-
eses übergeordnete Ziel zu erreiehen, ist in ers-
ter Linie Leseverstandnis erforderlieh. Diesem
folgt die passiye Erweiterung des Wortsehatzes,
der im Weiteren das Ausdrueksvermögen der
Lemer weiterentwiekeln soll. Hier trifft der Ler-
ner mit der Fremdkultur zusammen und ersehli-
eBt diese zusammen mit der Textanalyse und
sammelt neue Erfahrungen, die er dann mit se-
inen früheren Erfahrungen vergleiehen kann.
Diese neuen Erfahrungen in einer Synthese mit
den eigenen Erfahrungen und dem riehtigen
Bliek für die Verhaltnisse in naher und femer
Umgebung stimulieren die produktiven Fahig-
keiten der Lemer [3]. Duhamel [5] stellt im sel-
ben Zusammenhang fest, dass literarisehe Texte
zumindest zur Motivierung von Lemem beitra-
gen könnten, da die "literarisehe Rezeption"
aueh "durehaus ein kognitiver Vorgang" ist. Di-
es wirft die Frage naeh der Vermittlungsmetho-
de für Literatur auf. Dass sie als Kulturtrager
und Mittel zur Fremdspraehenvermittlung ein-
gesetzt werden soll, steht fest, doeh muss noeh
festgelegt werden, wie sie vermittelt werden
soll: Die Untersuehung bezieht sieh auf die Be-
ziehung zwisehen Text und Leser [6]. Aber es
gibt dabei bereehtigte Bedenken, was die Bezi-
ehung zwisehen dem fremdspraehliehen Text
und dem nieht-mutterspraehliehen Leser angeht.
Dies hat aueh Ehlers [7] treffend in unserem
Sinne formuliert, indem sie feststellt, dass "ein
Leser, der aus einer anderen Kultur kommt und
mit der Wirkliehkeit, auf die der Text sieh bezi-
eht, nicht ganz vertraut ist, dann vielleieht die
Nebentöne und die Kritik des Autors nieht er-
kennt." D. h., dass das Lesen eİnes fremdspraeh-
liehen Textes mehr als das Wissen über die



117 Hüseyin Salihoğlu. Ayalp Talun [ J. of
Ed 18

Die Strophe schildert eine Abend- bzw.
Nachtlandschaft, wie sie typisch mr deutsche
Landen ist. Der Mond steht am Firmament und
da er wie die Sonne "aufgegangen" ist, handelt
es sich höchstwahrscheinlich um einen V oll-
mond. Die Steme sind an einem durch den
Mond erhellten und unbewölkten, klaren Him-
mel zu sehen. Auf der "Erde" als ein Gegensatz
zu dem kurz zuvor behandelten Himmel, befin-
det sich ein dunkler Wald, aus dem leise Gera-
usche hervordringen, weil es zur spaten Abends-
tunde ist. Die Wiesen, die sich auch in dieser
Landschaftsschilderung wiederfinden, sind vom
Nebel bedeckt, was für eine feuchte Nachtluft
spricht, die eigentlich dem klaren Himmelszelt
widerspricht.

Zeitlich gesehen fallt die se Strophe in die
Lyrik des 18. Jahrhunderts, das literarisch, phi-
losophisch und in seiner Weltanschauung von
der Empfindsamkeit, dem Sturm und Drang,
dem Pietismus, der Aufklarung und sogar der
Klassik gepragt ist. Die vorliegende Strophe
wird von Frenzel/Frenzel [8] als Gedicht der
Empfindsamkeit eingestuft. Es sei bemerkt, dass
aIle die se Gliederungen und Einstufungen natür-
lich nicht messerseharf sind, aber in den meisten
Untersuchungen auf dasselbe Resultat hinaus-
führen. Wenn man dazu bedenkt, dass der Pfar-
rerssohn Matthias CLAUDIUS sehr religiös und
ein Anhanger Klopstocks war, kommt man zu
dem Schluss, das s M. CLAUDIUS eher der
Empfindsamkeit als der Aufklarung angehörte
und sein Schaffen von dem Glauben an Gott
gepragt war. Das beschriebene Nachtbild ist mr
ihn eine Offenbarung der Harmonie und Ruhe
alles Göttlichen. Die Steme prangen, weil sie
von Gott kommen, der Mond geht auf wie die
Sonne, weil er von Gott ist und der Wald ist still
und dunkel, aber nicht beangstigend, weil er
ebenfalls ein Produkt aus der Hand Gottes ist.
Die Steme ebenso wie der Mond und die Sonne
werden in vielen Religionen als Augen Gottes
angesehen. Das himmlische Licht, reprasentiert
durch das Gold der Sterne, funkelt in der Nacht,
die zu dem Zelt gehört, das Gott als Schleier
über die Welt gelegt hat (Psalmen 104,2 und Je-

saja 40,22). Neben diesen religiösen Bildem gibt
es noch weitere, welche sich auch im Volksgla-
uben wiederfinden. Beispielsweise der "Wald",
der im Mythos, Marchen und Volksglauben die
Grenze zwischen dem Bekannten und der Frem-
de zieht [9]. Der dunkle, hier durch die Nacht
noch dunkler dargestellte, geheimnisvolle Wald
ist eine Art Niemandsland, ein Land der Geister
und Damonen, das der Fromme lieber meidet
[9]. In der Farbe "schwarz" erblickten die mitte-
lalterlichen Schriftsteller die Weltverachtung,
die sie Gott naher brachte. Dies zeigte sich vor
allem in den Gewandem der Mönche und Pries-
ter. Im weiteren erinnert das "Schwarz" des
Waldes an den von den Agyptem übemomme-
nen Glauben an die Unterwelt, die stets mit der
Farbe "schwarz" symbolisiert wurde und die
dunklen Machte des "Anubis" darstellte; der
Glaube wurde dann im Mittelalter von dem
Christentum auf den "Teufel" übertragen [9].
Dass der Wald "schweigt", unterstreicht diese
Bedeutung. Denn der Wald ist nur dann vor dem
Bösen geschützt, wenn er schweigt. Das Schwe-
igegebot schützt im Christentum den frommen
Menschen vor dem Bösen und der Sünde. So
wie im Buch Sacharja 2, 17: >Der glaubige
Mensch schweigt vor dem Antlitz Gottes<.

Wie schon vorher betont wurde, ist dieses
Abendlied vertont und wurde zum Volkslied,
aber es ist zugleich ein evangelisches Kirchenli-
ed, was die religiöse Bedeutung hervorhebt. Von
der Form her ist es ein Lied mit fallendem
Rhythmus. Die letzten Wörter aller Zeilen der
ersten Strophe werden mit fallendem Ton be-
tont. So verhalt es sich auch mit der komponier-
ten Melodie. Am Ende der dritten Zei1e befindet
sich eine Pause, die schriftbildlich mit einem Se-
mikolon, lautbildlich mit dem Reim (b) verdeut-
licht wird (siehe dazu Strophe oben). Die Strop-
he besteht aus sechs Zeilen, die die Reimfolge
>a a b c c b< besitzen. Diese Reimfolge nennt
man "unterbrochene Reime" . Die reimlose Zeile
(hier >b<) wurde von den Meistersingem "Wa-
ise (w)" genannt. Wenn sie am Ende der Zeile
wiederholt wird wie es in der vorliegenden
Strophe von CLAUDIUS der Fall ist, nennt man
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sie "Körner". Um eine Melodie auch ohne Ver-
tonung zu erreichen, griff der Dichter auf eines
der wahrscheinlich altesten Mittel zurück, den
Stabreim, auch Alliteration genannt. Diese be-
finden sich in >Himmel und Hell<, >Wald, Wi-
esen, ~eiBe und ~underbar<, >geht und ge-
iget< und >schwarz und schweiget<. Neben den
Alliterationen kommt in der Strophe auch
Klangmalerei vor: >MQnd und gQldnen<.

Neben diesen "klingenden" (rhythmischen)
Stilmitteln gibt es in der Strophe auch bildliche
Mittel des Stils. Der Mond ist der Sonne gleich
"aufgegangen", hier besteht nicht nur eine Me-
tapher, sondem auch eine Anspielung auf die
Sonne. Mit den "goldenen Stemen" sind die

"Sterne" mit dem schmückenden Beiwort, dem
sog. Epitheton ornans mit "golden" metaphori-
siert. Diese Beiwörter sind in den verschiedenen
Epochen oftmals zu typisierend Metaphern ge-
worden, wie z. B. der "siIbeme Mond" der Ro-
mantik oder der "rote" (Mond) des Expressi-
onismus. So kann man hier auch die "goldenen
Steme" als formelhafte Metapher betrachten,
weil sie schon in den frühesten Marchen vor-
kommen, wie z. B. die "güldenen Sternlein" in
dem Marchen "Stemthaler". Das V ertauschen
der Satzglieder in der 2. und 3. Zeile der Strop-
he, um die Wirkung zu erhöhen, zeigt eine
Hypaliage und darauf folgt die Personifikation
des "Waldes", der "schwarz steht und schwe-
igt". Der "Nebel" ist mit dem Adjektiv "weiB"
in se iner Dichte gesteigert worden und mit dem
Epitheton ornans personifiziert und ausdrucks-
voll beschrieben.

Die Strophe lasst durch diese Stilmittel die
beschriebene Atmosphare lebendig werden. Die
V orstellung und das Gemüt des Dichters hat sich
mit seinen Worten auf das Papier übertragen. Zi-
el des Dichters ist es, hier die Nacht zu preisen,
sie als Ruhestatte vorzuführen und allen, die
dem "Lied" lauschen, die Angst vor der Nacht
nehmen und "gute Nacht" zu wünschen. Natür-
lich ist mit dieser dichterischen Umschreibung

der N atur in einem Gedicht der Empfindsamke-
it auch an das Lob Gottes und die Spiegelung

des dichterischen Gemüts gedacht. Wie es in an-
deren Zeiten steht, soll im weiteren ersichtlich
werden.

Als nachstes Beispiel haben wir die Strophe
von BIERBAUM:

Die !::lacht ist !::liedergegangen, a

Die ~chwarzen ~chleier h{lngen a

N!:!:.n über Busch !:!:.ndHa!:!:.s. b
Leis ra!:!:.scht es in den Buchen, c

Die le!l.!.en Winde E!;.chen c

Die volisten Wipfel ~ich z!:!:.mNeş!.e a!:!:.s. b

Diese Strophe handelt ebenso von dem Anb-
ruch der Nacht, die dieses Mal "niedergeht", se-
ine "schwarzen Schleier" über die Natur
(,Busch') und die Menschen (,Haus') legt. Wo-
bei dies eine au8erst feine Beobachtung des
Dichters ist,denn die Nacht hat keine Farben,
sie besitzt nur Umrisse, die sie schattenhaft auf
die Welt niederlegt. Allerdings ist die Nacht
nicht still, wie in der Strophe zuvor, sondem sie

"rauscht leise in den Buchen", und die Winde
die sich auch zur Ruhe legen wollen, wie alles
andere, Geschöpf und Natur, suchen an den
Spitzen der Berge benebelte Wipfel, um dort zu
schlafen. Einen weiteren Gegensatz zu der
Strophe von CLAUDIUS ergibt sic h auch im
Abenderlebnis der beiden Dichter. Sie beton en
sehr unterschiedliche Aspekte der Nacht. Wiih-
rend für CLAUDIUS der Himmel "hell und
klar" ist, berichtet BIERBAUM von "dunkler
Erde" und lasst die Nacht auf diese "niederge-
hen", wahrend bei CLAUDIUS der Mond "auf-
geht" und den Blick auf den Himmel richten
lasst. Diese Strophe BIERBAUMSist voll von
sprachlichen Bildem. Sie besitzt mehr sprachlic-
he Bilder als die Strophe davor, obwohl, und das
ist das interessante daran, es sich hier um eine
Strophe aus einem Lied bzw. Gedicht des Natu-
ralismus handelt. Natürlich kann die "Verbild-
lichung" des ganzen Geschehens, der Atmosp-
hare auch als eine Auswirkung des damals vor
allem in den Romanen geliiufigen Sekundenstils
gesehen werden. Denn schlieBlich war es ja das
Ziel der naturalistischen Strömung, alles so ge-
nau und "naturgetreu" wie nur möglich zu schil-
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dem. Als Unterschied zur vorherigen Strophe
sticht besonders hervor. dass die Nacht trotz
U mschreibung sehr kommentarlos geschildert
wird. Es besteht kein Hinweis auf die Verfas-
sung des Dichters. kein Hinweis aM die Nahe
Gottes, kein Schmuck. Der Tonlaut des Gedichts
ist der eines Berichts, der allerdings etwas
kunstvoller gestaltet wurde, inde m er mit
sprachlichen Bildem. vor allem Personifikati-
onen, aufgearbeitet und veranschaulicht wurde.

Die Strophe von BIERBAUM zeigt dassel-
be Reim- und Rhythmusschema wie ZUVOL Es
kommen wieder Alliterationen (>Nacht und Ni-
edergegangen<, >~chwarze und §.chleier<,

>!!usch und Buchen<, >Winde und Wipfel< und
>~uchen und ~ich<) VOL Daneben gibt es noch
deutlichere Klangbilder als in der vorherigen
Strophe, >N!!n, B!!sch, !!nd, Ha!!s, ra!!scht, B!!c-
hen, s!!chen, z!!m und a!!s<. Mit dieser "betonten
Betonung" des Diphthong "au" und des V okals

"u" ist das Wehen des Windes vom Klang her
"verbildlicht". Besser hatte sein "Heulen" nicht
beschrieben werden können.. Eine so deudiche
Beschreibung herrscht in keiner der anderen
Strophen. Bildliche Stilmittel sind ebenfalls ent-
halten. Vor allem sticht hier die Personifikation
hervor: >Die Nacht geht Nieder, letzte Winde
suchen sich Wipfel .als Nest aus<. Metaphem
sind ebenfalls zahlreich: "schwarze Schleier
hangen", anstatt der Nacht, über dem "Busch",
der als Synekdoche für Natur auftritt, und dem
"Haus", das ebenfalls eine Synekdoche ist, und
für die"Menschheit und das durch ihm Erschaf-
fene steht. Der Wind spielt die HauptroUe in di-
eser Strophe. Er ist personifiziert und führt nach
der Nacht die Handlung in der Strophe aus. BI-
ERBAUMS Strophe enthalt viele schmückende
Beiwörter (hier Adjektive), wie "leise", "letzte"
und "voUste", von denen die letzten zwei im Su-
perlativ stehen. Das "Nest" ist eine Metapher für

"Bett" und tragt gleichzeitig zur weiteren Perso-
nifikation des Windes beİ. W obei mit dem

"Nest" natürlich auch angedeutet wird, dass es
sich bei diesem Lied eben um ein Abendlied
handelt, nach dem man sich schlafen legt. Die

"voUsten Wipfel" sind ebenfalls eine Metapher.

Sie verbildlichen nebelbedeckte Bergspitzen.
Mit "Wipfel" wurde der Gipfel eines Berges
gesteigert.

Die nachste Strophe ist das europaische
Kirchenlied in der Wandlung und fallt in die Ze-
it nach dem Hochbarock, der mystischen Zeit
der Barockdichtung, der 2. Half te des 17. Jhs.
[10]. Es ist ein evangelisches. rein geistliches
[11] Abendlied von Paul GERHARDT, welches
unter dem Namen Nun ruhen aıle Walder be-
kannt ist:

Nun ruhg.n all!f. Wğ}d!f.r a
Vieh, M!f.nsch, Stğ,dt und F!f.ld!f.r a
gs schl@ die-ganz!f. W!f.lt; b
Ihr ab!f.r mein!f.Sinnen. c
Auf ilUf ihr sollt b!f.ginnen. c
Was eur!f.m Schöpf!f.r wohlggğ,llt. b

Hippe {ll] formuliert das Lied als eine "in
Verse geformte Innigkeit, die stets den ganzen
Menschen anspricht und wahrhaft Gottesdienst
ist!". Die für die Analyse gewahlte Strophe des
Liedes ist wie die aus dem Abendlied CLAUDI-
US' religiös gepragt. Sie entspricht der Wel-
tanschauung des Barock. Doch wahrend GER-
HARDT der Welt den Rücken zukehrt und sich
aus einer aUgemeinen Erinnerung heraus auf

"ruhen" und "schlafen" beruft, Hisst CLAUDI-
US den Mond aufgehen und schildert damit eine
gegenwiirtige Situation in einer unmittelbaren
Anschauung. Bei CLAUDIUS zeigen verbale
Ausdrücke, wie "prangen", "aufgehen" und

"steige~" ~eine Ruhe und daher auch keine Erin-
nerung, aber bei -GERHARDT werden nur die

"Sinne" zum Handeln aufgefordert, so das die
eher resignierende Gesinnung des Dichters zum
V orschein tritt. Aber auch wenn alles schlaft. ist
es die Aufgabe der Menschen, ihrem Herm zu
dienen, zu arbeiten und zu beten und wahrend
dessen nichts Sch1echtes zu tun, um im Jenseits
das Glück zu finden, das man im Diesseits ver-
loren hat. Um dies zu vermitteln, bedient sich
der Dichter des Gedichts und seiner stilistischen
MitteL. Das Gedicht war im Barock die hervor-
ragendste Gattung. Die Zeit hatte nicht die
KonsteUation für eine GroBform wie den Roman
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oder das Drama. So sehrieb man Lieder, Oden,
Sonette, Epigramme u. a. die Reimfolge ist wi-
ederholt dieselbe. Der Rhythmus ist dem ersten
Lied fast gleieh. Wollte man das Lied singen,
könnte man dieselbe Komposition wie bei dem
ersten Lied dafür einsetzten. Klangmalerei wur-
de mit dem Vokal "e" und dem Umlaut "a" er-
reieht. Alliterationen bestehen in den folgenden
Wortgruppen: >Walder, Welt, ~as und ~ohlge-
fallt<, >Vieh und Eelder<, >Stadt, sehlaft,
Sehöpfer<_und >~innen und 20llt <. Der Gebra-
ueh dieser Wortgruppe, die als Umsehreibung
der Welt gebraueht wird, rührt von dem allge-
meinen Stil des Baroek, dem "Sehwulst" her.
Mit dem Semikolon in der dritten Verszeile setzt
eine Pause ein, die als Zeiehen für den begin-
nenden Gegensatz in der Strophe steht: >die
ganze Welt ruht, aber die Glaubigen müssen im
Dienste ihres Herrn sein<. Dieser Gegensatz ist
typenhaft für die Diehtung des Baroek und
kommt daher in den behandeIten Strophen der
anderen Diehter nieht vor. Die Personifikation
beruht diesmal auf vielen Aspekten: die "Wal-
der" , "Vieh" , "Menseh" , "Stadte" und "FeIder".
Sie gebrauehen allerdings alle dasselbe Verb:

"ruhen". Dieses V erb steht für das Wort "sehla-
fen" und ist ein besehönigender Euphemismus
aus dem natürliehen W ortfeld des W ortes
"Sehlaf' , aber der Zweek, den es hier erfüllt, ist
nieht nur der eines Verbs, welches anstelle von
"sehlafen" eingesetzt wird, sondem ist eine Ans-
pielung auf den Tod, denn "Ruhen" befindet
sieh im euphemistisehen W ortfeld des W ortes

"Tod". Mit dem Wort "Sinnen" besehreibt der
Diehter metaphoriseh sein Gemüt und spielt
aueh andere Mensehen an, die im Glauben an
Gott handeln können. Anders verhalt es sieh
mit dem Gedieht von WILDGANS:

Alles Tagverlangen
ıst zur E.uh gegangen

Rosen!f2.t im Rohr-
Aus den Birkenzweigen,
WQ er stili gehangen,

Bieich und netzgefangen,
Hebt im ~anftemŞ-teigen
~ich der MQnd empQr.

a
a
b
c

d [c]
d [c]

c
b

Diese Strophe unterseheidet sieh in vielen
Gesiehtspunkten von den anderen Dreien. Der
Untersehied zeigt sieh sehon in der Übersehrift.
Wahrend alle Lieder, den Titel Abendlied besit-
zen, hat WILDGANS' Gedieht einen anderen:
Adagio fur Cello. "Adagio" bedeutet ..langsam"
und "langsamer Satz". Es kommt aus dem Itali-
enisehen und gehört zur Faehterminologie der
Musik. Daher kann es sieh bei der Auswahl di-
eses Begriffs seitens des Diehters nieht um einen
Zufall handeln. Dass es sieh bei dem Gedieht
bzw. bei der hier vorliegenden Strophe um ein
Lied handelt, wird mit dem Titel verdeutlieht,
ansonsten gibt es keinen deutlichen Hinweis auf
diese Form. Die Strophe besteht im Gegensatz
zu den vorherigen Strophen aus aeht Zeilen.
Deshalb ist aueh das Reimschema anders: >a a b
c d d c b<. Der Inhalt scheint denen der anderen
Gediehte ahnlich, aber es sei erwahnt, dass die
expressionistische Lyrik ganz andere Ziele ver-
folgt als die anderen drei Strophen. In erster Li-
nie ist sie nieht religiös gefarbt. Sie dient dem
reinen Ausdruck des Gefühls und der Gedanken,
geht dabei aber nicht so zielorientiert vor wie die
naturalistische Strophe BIERBAUMS. Die, hier
verwendete Laut- und Bildsymbolik ist eine
ganz andere, eine Übertragung auf die bestehen-
de Melodie ist kaum möglich. Dennoch ist in di-
eser Strophe die Musikalitat dominant, denn es
besteht keine klare Gegenstandliehkeit, keine
ansehauliche Bildhaftigkeit, wie in den Strophen
zuvor, sondem die Versehmelzung menschlic-
her Seelenhaltung, wiedergegeben im "Tagver-
langen" zu einem eher impressionistischen, ans-
tatt expressionistischem Naturbild, da es sich
zur Ruhe legt. Doch sei betont, dass dieses "sic h
zur Ruhe legen" nichts mehr gemeinsam mit
dem "Ruhe-Begriff' in den vorherigen Strophen
hat. Denn wahrend sich in den varherigen Strop-
hen stets die Natur bzw. Welt mit ihren Mensc-
hen als ein Teil von ihr zur Ruhe legte, geht es
in der Strophe von WILDGANS allein um den
Menschen. Dem zusammengesetzten Wort
"Tagverlangen", einem speziell für diesen
Zweck gebildeten Neologismus, kommt daher
eine sehr erweiterte Bedeutung zu. (Alle Ele-
mente, die man sich am Tag vorstellen kann. Je-
de Handlung, alle Ereignisse, Gefühle, Arbeit,
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Liebe, Krieg, Hass, Gewalt, Zartlichkeit usw.)
In der Strophe von WILDGANS kommt emeut
das Wort "Ruhe" mit seinem entsprechenden
W ortfeld vor, aber diesmal in der Verknüpfung
von Mensch und Natur. Die Zeile >Rosenrot im
Rohr< besitzt das "r" als AHiteration, auch in
Verbindung mit der ,Ruhe', das "o" als Klang-
bild und den Gedankenstrich als Pause. Diese
Zeile tragt die starkste Ausdruckskraft in dem
Text. Nicht nur durch das Farbwort "rot", son-
dem auch durch den imaginaren Ausdruck, das
Stimmungsbild und die ahnungsvolle Deutung,
die sie in sich tragt. Doch muss der Farbe "rot"
ebenfalls ihr Tribut gezollt werden: Unter alIen
Farben ist "rot" die Farbe, welcher am frühesten
symbolische Bedeutung zugeschrieben wurde.
Sie ist oft mit magischer Vorstellung verknüpft,
die der Dichter hier sicherlich einsetzen wollte.
In der christlichen Ikonegraphie tragt Gott
manchmal als Zeichen seiner grenzenlosen
Macht und Liebe ein rotes Obergewand [9]. Hi-
er allerdings darf das Rot nicht christlich aufge-
fasst werden, denn in einem expressionistischen
Gedicht steht es eher für Sünde, Blut, Kampf
und Tod [9]. Die "Birkenzweige" bringen den
LeserlEmpfanger der Strophe auf die Welt zu-
rück, um ihn auch gleich wieder dieser zu entre-
iBen, denn in ihnen hatte der Mond wie ein Ge-
fangener im Netz gehangen und war dadurch
erbleicht. Hier haben wir es mit einem ganzen
metaphorischen Satz bzw. Ausdruck zu tun. Der
Mond ist personifiziert, mit einem Gefangenen
verglichen, der in einem Netz hangt. Dies erin-
nert dann an eine Falle oder ein Spinnennetz und
vertieft den Ausdruck, den der Dichter in die
Strophe legen will. Das "o" findet sich auch wi-
eder im >WQS., im >MQnd< und dem dazugehö-
rigen Verb >empQr<. Der Mond geht nicht mehr
so stark wie die Sonne auf, wie es bei der ersten
Strophe von CLAUDIUS der Fall war, er muss
sich sanft emporheben, er ist bleich, er ist
schwach. Ein klarer Ausdruck dafür, dass sich
die Zeiten geandert haben. Die Menschen besit-
zen nicht mehr den starken Glauben an das Le-
ben und an Gott. Mit "Netzgefangen" wird eme-
ut ein Neologismus geschaffen. "steigen" ist ein
Verb, welches zum Vertiefen des Ausdrucks als
SubstanL v gebraucht wurde. Die Umstellung

des Satzes, die wider grammatische Regeln ist,
zieht das Interesse des Lesers auf den Schluss
der Strophe von WILDGANS. Das Substantiv
"Mand", das ganz am Anfang stehen sollte, WUf-
de zwecks Betonung an den Schluss gesetzt. Di-
es verleiht der Aussage Ausdruck, aber gleich-
zeitig eine gewisse Unnatürlichkeit, die den Stil-
merkmalen des Expressionismus entspricht.

Wie zu sehen ist, können mit derselben oder
a~nlichen Thematik vöHig verschiedene Emp-
fındungen, Sachbestande, Ausdrücke und Ziele
wiedergegeben werden. In alIen vier Strophen
wird das Abenderlebnis der Dichter wiedergege-
ben, allerdings handelt es sich bei keinem der
Dichter um dasselbe. CLAUDIUS gibt seine Be-
obachtungen vom gegenwartigen Sein wieder,
wohingegen erinnert sich GERHARDT an die
heile Welt und sinnt darüber, wie diese stets zu
erreichen ist, BIERBAUM macht eine nüchteme
Schilderung, in welcher er nicht einmal übersi-
eht, dass es ohne Licht auch keine Farbe geben
kann, wahrend sich WILDGANS von all diesen
Beobachtungen fem halt und sich dem musika-
lisehen Ausdruck mit Hilfe von expliziten Wort-
verknüpfungen widmet. Diese "Abenderlebnis-
se" und daher auch die Gemüter der Dichter
werden in erster Linie von den Epochen beeinf-
lusst. Ware CLAUDIUS nicht zwischen Aufkla-
rung und Empfindsamkeit, würde sich sein Ver-
haltnis zur Welt nicht mit "klar und helı" schil-
dem lassen, welches auch die klare Untersche-
idung der Seele mit seinem "DrauBen" und
"Drinnen" wiedergibt. Wahrend sich also bei
CLAUDIUS das "lyrische kh" mit der AuBen-
welt deckt, lebt das von GERHARDT in seiner
Gesinnung weiter. Dagegen zeigt sic h das
"lyrische kh von BIERBAUM" gar nicht und
wenn unbedingt, dann nur in der Rolle des Er-
zah1ers" bzw. "Beobachters". Und bei WİLD-
GANS ist das "lyrische kh" die V erkörperung
des menschlichen Gemüts selbst. Was diese
Schattierungen in den Texten bewirkt, sie dem
Leser direkt zuganglich macht, sind das V or-
wissen über die Epoche, das kulturelle Elemen-
tarwissen, wie z. B. die Kenntnis der Symbolsp-
rache oder das Wissen über das Alte und Neue
Testament, das Bestandteil der fremden (christ-
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liehen) Kultur ist. Und nicht nur diese Werte,
sondem auch Kenntnisse über die Dichter und
ihre Stile ermöglichen das Textverstandnis.
Denn der Stil der Diehter, die Stilelemente, die
sie auswahlen und bewusst in ihren Werken ein-
setzen, sind es, die dem aus Dichterhand Erse-
haffenem Kraft und Ausdruek verleihen. Und
dem literarisehen Werk eine Seele geben.

3. SCHLUSS

Wie aueh aus der Analyse deutlieh zu erken-
nen ist, lasst sieh aus einem literarisehen Text
sehr viel ersehlieBen. Dazu gehören nicht nur sti-
listisehe oder epochale Merkmale, sondem aueh
sehr viele rein spraehliehe bzw. linguistisehe
oder grammatische Elemente. So lieBe sieh z. B.
mit dem Abendlied von CLAUDIUS die Verkle-
inerungsendungen wie bei "Stem-Iein" vermit-
teln. Ebenso kann das Lied von BIERBAUM da-
zu eingesetzt werden, trennbare und untrennbare
Verben durchzunehmen: z. B. das Verb "aussue-
hen" in der Konstruktion "...die letzten Winde
sucheni Die vollsten Wipfel sieh zum Neste aus."
Diese Strukturen lassen sich aueh fortführen in
den folgenden Liedem: das Abendlied von GER-
HARDT könnte der ErsehlieBung der Pluralbil-
dungen mit und ohne V okalveranderung beim
Substantiv dienen, z. B. Walder, Stiidte, aber Pel-
der oder das Adagio !Ür Cello der Einführung von
Adjektiven oder der Wortartveranderung u. a. Di-
es sind nur einige Mögliehkeiten zur weiteren Ar-
beit mit literarisehen Texten. So stellt die Lİtera-
tur auch ein Mittel zur Vermittlung spraehlicher
Nuaneen und der jeweiligen kulturbedingten Mo-
tive dar. Mit diesen Vorlagen waren im Weiteren
literarisehe Texte aus der eigenen Kultur mit ahn-
lieher Thematik oder ahnliehem Symbolgehalt
vergleiehbar, woraus dann die Wert- und Welt-
vorstellungen versehiedener Kulturen konkretisi-
ert werden können.

Der Einsatz von literarisehen Texten im Un-
terrieht und natürlieh vor allem im PSU wird im-
mer beliebter. Dies rührt unter anderem daher,
dass diese Texte ein sehr einfaeh erreiehbares

"Medium" darstellen. Hierzu wurden Theorien
und Mögliehkeiten der Arbeit mit Literatur im
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PSU vorgelegt. Aus diesem Zusammenhang
sind aueh mögliehe Ideen und Anregungen für
den Unterrieht entstanden.
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